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In karierten
Bermudashorts
und Flipflops
verabschiedete
sich Dirk No-
witzki (Foto:
dpa) in den Ur-
laub. Die Basket-
ballfans in Dallas

dürfen ihren Superstar aber auch
ohne aktuell gültigen Vertrag zur
neuen Saison wieder im Trikot der
Mavericks zurückerwarten. „Ich bin
mir sicher, dass wir eine großartige
Lösung finden werden“, sagte der
Würzburger einen Tag nach dem
Play-off-Aus gegen die San Antonio
Spurs. „Wir wollen als Team besser
werden.“ Nowitzki will den Mavs
finanziellen Spielraum für die benö-
tigten Verpflichtungen gewähren.
Schon beim vorigen Vertrag hatte er
auf gut 16 Millionen Dollar verzich-
tet – nun wird erwartet, dass bei
ihm rund 10 bis 12 statt zuletzt
22,7 Millionen Jahresgehalt auf dem
Lohnzettel stehen werden. „Wir
werden einen guten Weg finden, bei
dem ich mich respektiert fühle für
das, was ich tue, und wir immer
noch genug Geld übrig haben, um
großartige Spieler zu bekommen“,
sagte der 35-Jährige. (dpa)

Manche Wunden
heilen nie: Fuß-
ball-Welten-
bummler Rudi
Gutendorf (Fo-
to: dpa), mit 55
Trainerstationen
im Guiness-Buch
der Rekorde, hat

am Montag in Berlin anlässlich der
Verleihung eines Sonderpreises der
Initiative Deutscher Fußball Bot-
schafter mit seinem früheren Verein
Hamburger SV abgerechnet. „Ich
würde keine Träne weinen, wenn
der HSV absteigt. Das ist eine Wun-
de, die bis heute nicht verheilt ist“,
schimpfte der 87 Jahre alte Koblen-
zer und machte vor allem Felix
Magath für seine Entlassung 1977
verantwortlich: „Das war der Rä-
delsführer. Die haben mich be-
trogen und gegen mich gespielt.
Und die Scheißkerle von oben, die
haben es zugelassen, dass man mich
rausgeschmissen hat. Ohne jeden
Grund.“ (SID/sz)

Leute
●

Jogi Löw hat’s wirklich nicht leicht.
Dritter (noch mit Klinsi), Zweiter,
Dritter, Aus im Halbfinale – nun
muss endlich ein Titel her! Doch wen
nimmt man mit ins schöne Brasilien?
Viele Dinge wollen berücksichtigt
sein: Hitze, Caipirinha, Samba, fal-
sche Neun, echte Männer? Ver-
dammt schwierig, so eine Nominie-
rung. Eine Personalie jedoch ist ge-
klärt. Denn wenn Oliver „Eier, wir
brauchen Eier!“ Kahn einen Spieler
empfiehlt, muss er ins Team. Am
Dienstag erklärte der Ex-Titan: „Die
deutsche Fußballnationalmann-
schaft ist ein sehr homogenes Team.
Die Spieler sind vom Charakter her
alle sehr ähnlich. Es macht Sinn, den
einen oder anderen Typen in so eine
Mannschaft reinzunehmen – wie Ke-
vin Großkreutz, der ein anderer Typ
ist.“ Einer mit allem sozusagen. Und
scharf! Dieser Typ ist allzeit bereit.
Trifft sogar mit einem Döner. Wenn’s
sein muss, mitten in der Nacht. (jos)

Randnotiz
●

Döner, wir
brauchen Döner!

Aufgeschnappt

„Irgendwann

kommt der Tag,

an dem wir sie

auch mal

schlagen.“
Bundestrainer Joachim Löw

über Italien, den Angstgegner
der deutschen

Fußballnationalmannschaft.

LEUTKIRCH - Wäre da nicht jener
8. Januar 2014 gewesen, Thomas
Hitzlsperger wäre einer unter 900.
So viele Fußballnationalspieler gibt
es nämlich in der Geschichte des
DFB. Mit seinen 52 Partien stünde
der mittlerweile 32-Jährige zwischen
Wolfgang Weber und Markus Bab-
bel. Doch an jenem Wintertag wurde
aus dem früheren Mittelfeldspieler
mit dem harten Schuss ein weltwei-
tes Unikat: Hitzlsperger, der erste of-
fen schwule Fußballprofi. Der Ober-
bayer aus Forstinning im Landkreis
Eberberg, seit Herbst 2013 Ex-Profi,
hatte mit einem Interview in der
„Zeit“ sein Coming-Out gewagt. „Ich
äußere mich zu meiner Homosexua-
lität, weil ich die Diskussion über
Homosexualität unter Profisport-
lern voranbringen möchte“, hatte
Hitzlsperger gesagt – und sich da-
nach sympathisch rar gemacht.

Kein Talkshow-Schaulaufen im
TV, keine längeren Interviews, es gab
lediglich einen Auftritt in seiner Hei-
matgemeinde. Dort, im konservati-
ven Oberbayern, wurde er gefeiert.
„Der Bürgermeister hat zu mir ge-
sagt: ,Wir stehen hinter Dir, wir sind
stolz auf Dich.’“ Nun, knapp vier Mo-
nate danach, saß der aufgeräumt wir-
kende Mann, jüngstes von sieben
Kindern, beim 154. „Talk im Bock“ in
der Leutkircher Festhalle und sam-
melte weitere Sympathiepunkte.

In punkto Prominenz und Brisanz
hätte es Moderator Bernd Dassel
nicht besser treffen können, schließ-
lich hatte sein Gegenüber den Be-
such in der – bei weitem nicht gefüll-
ten – Festhalle lange vor dem welt-

weit beachteten Outing zugesagt. Er
sollte eigentlich vor allem über die
anstehende Weltmeisterschaft in
Brasilien plaudern. Vorab: Überra-
schenderweise ließ ihn Dassel dies
dann größtenteils tun. Dabei ließ die
Anmoderation, gezeigt wurde der
damalige „Heute-Journal“-Beitrag
über Hitzlspergers Outing, einen
spannenden Abend erwarten.

Bereut, ließ der eloquente Hitzls-
perger verlauten, habe er seinen
Gang an die Öffentlichkeit nicht. „Es
wurde danach viel gesprochen über
Homosexualität im Profisport. Im
Nachhinein kann ich sagen: Es ist
was passiert, es hat sich was getan.“
Was genau, wollte er jedoch nicht
preisgeben. Er würde nun viele An-
fragen erhalten, ob er helfend zur
Seite stehen können – unter anderem
von schwulen Fußball-Fanklubs. Von
deren Existenz habe er vor seinem
Coming-Out gar nichts gewusst. Da-
zu sei er – je nach Fall – bereit. „Ich
versuche“, sagte er, „aus dem Hinter-

grund zu helfen.“ Dementsprechend
blieb er die Auskunft, wie diese Hilfe
konkret aussieht, auch schuldig.
Stattdessen betonte er, dass er Ver-
ständnis für Menschen habe, die sich
nicht trauen, ihre sexuelle Orientie-
rung öffentlich zu machen. „Es ist
nicht zu Ende“, sagte Hitzlsperger –
und meinte damit den Kampf um Ak-
zeptanz für Homosexuelle. 

4000 E-Mails seit Januar

Zur Gallionsfigur für Schwule und
Lesben will sich der frühere Fußball-
spieler jedoch offensichtlich nicht
machen lassen. „Ich hatte eine Bot-
schaft“, erklärte er seinen Gang an
die Öffentlichkeit, „und danach hatte
ich nichts mehr zu sagen.“ Ob er
künftig auf Veranstaltungen wie dem
in allen Großstädten jährlich gefeier-
ten Christopher Street Day auftrete,
halte er sich offen. „Das lasse ich auf
mich zukommen.“ Bislang habe er je-
denfalls „nichts Negatives“ bei per-
sönlichen Begegnungen erlebt,

schon gar nicht, wenn er von Leuten
auf der Straße angesprochen wurde.
Im meist anonymen Internet sehe
die Sache jedoch teilweise anders
aus. „4000 E-Mails habe ich bekom-
men“, berichtete Hitzlsperger, „die
meisten positiv, viele sind mir sehr
nahe gegangen.“ Jedoch seien auch
einige mit „Beschimpfungen und Be-
leidigungen, die ich selbst keinesfalls
in den Mund nehmen würde“ dabei
gewesen. Diese Worte versuche er
„zu verdrängen, zu vergessen“.
Schulterzuckend fügte der frühere
Profi (Aston Villa, VfB Stuttgart, La-
zio Rom, Wolfsburg, Everton) hinzu:
„Man trifft halt immer wieder auf
Idioten, ich nehme das Positive mit.“

So wirkte er auch an diesem
Abend in Leutkirch: zufrieden. So
spricht einer, der mit sich im Reinen
ist. Er empfahl Bundestrainer Joa-
chim Löw dann noch, die Routiniers
Miroslav Klose und Mario Gomez
für die WM zu nominieren und äu-
ßerte die Hoffnung, dass die DFB-Elf
im Finale „nicht auf Italien“ treffen
möge. Und „auf Spanien oder Brasi-
lien lieber auch nicht“. Der geneigte
Zuhörer erfuhr außerdem, dass man
als junger Fußballer viel trainieren
muss und, dass der Profi Hitzlsper-
ger dreieinhalb Stunden vor den
Spielen am liebsten „ein Stück Fisch
mit Gemüse und wenig Nudeln“ ver-
zehrt hat. Halblaut, aber in der Aus-
sage klar, wunderte er sich über die
Vergabe der WM 2022 an Katar („Da
ist es scheinbar nicht mit rechten
Dingen zugegangen“). Als er irgend-
wann über den Verlauf seiner Karrie-
re sprach, sagte er lächelnd: „Alles so
in Ordnung.“ Es könnte das Motto
seines Lebens sein. 

Im Kreise seiner Fans: Ex-Nationalspieler Thomas Hitzlsperger fühlte sich bei seinem Auftritt in der Leutkircher Festhalle wohl. FOTO: ROLAND RASEMANN

Alles so in Ordnung

Von Jochen Schlosser
●

Thomas Hitzlsperger bei einem seiner seltenen Auftritte nach dem Outing – in Leutkirch

Trainer: LöwNeuer
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Thomas Hitzlspergers WM-Elf

KÖLN (SID/dpa/sz) - Joachim Löw ist
beunruhigt. Rund fünf Wochen vor
dem WM-Auftakt in Brasilien sorgt
sich der Bundestrainer um viele sei-
ner potenziellen Leistungsträger:
Werden sie rechtzeitig fit? Und wenn
ja, können sie bis zum Auftaktspiel
des DFB gegen Portugal ihre beste
Form erreichen? „Klose, Khedira,
Gomez, Gündogan, Schweinsteiger –
alles Spieler, die zu den tragenden
Säulen bei uns gehören, aber ihnen
allen fehlt ein guter Spielrhythmus“,
hatte der Bundestrainer in einem En-
de April geführten und nun veröf-
fentlichten „Stern“-Interview gesagt:
„Wir haben im Moment nur sieben,
acht Spieler, die in Topform sind.“
Die gesamte Situation bereite ihm
„Kopfzerbrechen“ – und das zur Un-
zeit. Denn am morgigen Donnerstag
wird der 54-Jährige in Frankfurt sein
erweitertes Aufgebot für die Endrun-
de in Südamerika (12. Juni bis 13. Juli)
verkünden. Bei den WM-Triumphen
1954, 1974 und 1990 seien stets alle
Leistungsträger im Zenit ihres Kön-
nens und ihrer Kraft gewesen, gab

Löw zu bedenken. Diesmal sei das
leider anders.

Besonders im Sturm und auf der
defensiven Mittelfeldposition vor
der Abwehr gibt es Probleme. An-
greifer Mario Gomez hat nach zahl-
reichen Verletzungen in den vergan-
genen siebeneinhalb Monaten nur
zehn Pflichtspiele für den italieni-
schen Erstligisten AC Florenz absol-
viert. Wann der Unlinger ins Mann-
schaftstraining zurückkehrt, ist of-
fen. Seine Nominierung könnte zum
Härtefall werden. DFB-Rekordtorjä-
ger Miroslav Klose gilt zwar als ge-
setzt, doch auch der Stürmer von La-
zio Rom wurde durch diverse Verlet-
zungen immer wieder zurückgewor-
fen. Am Montagabend hatte der
35-Jährige nach fünfwöchiger Pause
wegen einer Oberschenkelzerrung
immerhin einen Kurzeinsatz bei La-
zios 3:3 in Verona. „Ich muss noch
viel arbeiten in dieser Woche und
hoffe, dass ich gegen Inter (am Sams-
tag, die Red.) wieder bei 100 Prozent
sein werde“, sagte er.

Ermutigende Signale kommen

auch aus Madrid. Der frühere Stutt-
garter Sami Khedira könnte beim
spanischen Rekordmeister Real nach
seinem im November erlittenen
Kreuzbandriss heute im Nachhol-
spiel beim FC Valladolid erstmals
wieder zum Einsatz kommen. Trai-
ner Carlo Ancelotti machte Khedira
jedenfalls Hoffnung. Der 27-Jährige
komme nach seinem Kreuzbandriss
immer besser in Form, sagte der Ita-
liener am Dienstag. „Wenn es nicht
klappt, werden wir am Donnerstag
eigens für ihn und für Alvaro Arbeloa
(Spaniens Nationalspieler hat eine
schwere Verletzung an der Knie-
scheibe überstanden, die Red.) ein
Testspiel organisieren“, erklärte An-
celotti. Doch hinter der Form des
DFB-Führungsspielers steht logi-
scherweise ein Fragezeichen.

Das eigentlich bestens besetzte
Mittelfeld wird vor dem Flug nach
Brasilien zur Problemzone: Der
Dortmunder Ilkay Gündogan fällt
wegen anhaltender Rückenbe-
schwerden für die WM aus, Bayerns
Vizekapitän Bastian Schweinsteiger

ist nach zahlreichen Blessuren noch
nicht wieder in bester Verfassung,
Spielmacher Mesut Özil ist nach
langwieriger Verletzung gerade erst

zurückgekehrt, sein Arsenal-Team-
kollege Lukas Podolski hatte immer
wieder mit körperlichen Problemen
zu kämpfen.

Heilsbringer oder Staatsfeind

Trotz dieser Schwierigkeiten sei in
Deutschland „diese Sehnsucht nach
dem Titel da“, sagte Löw – und er
möchte diese auch „befriedigen“.
Vor übertriebenen Erwartungen
warnte er allerdings: „Andere Mann-
schaften haben ähnlich große Chan-
cen, doch das will keiner hören.“ We-
gen des Erwartungsdrucks sieht sich
der Schwarzwälder ständig „an der
Wand. Nach Siegen wirst du als Mes-
sias gefeiert, als Heilsbringer fürs
ganze Volk. Wenn du ein Spiel ver-
lierst, bist du der Staatsfeind Num-
mer eins.“ Trotz der Sorgen träumt
Löw von einem WM-Finale unterm
Zuckerhut in Rio de Janeiro gegen
Angstgegner Italien. Und für den Fall
eines frühen Scheiterns, hat er eben-
falls vorgebaut. „Ich klebe nicht an
meinem Stuhl bis zum Gehtnicht-
mehr“, erklärte er.

Der Bundestrainer und seine Problemzonen
Vor der Nominierung des WM-Kaders bereiten Joachim Löw Sturm und defensives Mittelfeld Sorgen – Positive Signale von Klose und Khedira

Bei Real Madrid wieder im Training:
Nationalspieler Sami Khedira – hier
mit Gareth Bale (re.). FOTO: AFP

STUTTGART (SID/dpa/sz) - Unter
welchem Coach er künftig trainieren
wird, ist noch unklar. Sicher ist, dass
Österreichs Nationalspieler Florian
Klein ab kommender Saison beim
VfB Stuttgart in der Bundesliga Fuß-
ball spielen wird. Nachdem seit
Samstag der Klassenerhalt feststeht,
verkündete Sportvorstand Fredi Bo-
bic nun den ers-
ten Zugang. Der
27 Jahre alte
Rechtsverteidiger
kommt ablösefrei
von Meister RB
Salzburg und er-
hält einen Vertrag
bis 30. Juni 2017.
„Florian ist ein
sehr routinierter
Spieler“, sagte
Bobic. „Zudem
bringt er interna-
tionale Erfahrung
mit aus Einsätzen
in der Europa
League und mit
der National-
mannschaft.“
Klein spielt seit
2012 in Salzburg und bestritt bisher
18 Länderspiele für Österreich.

„Die deutsche Bundesliga gehört
zu den besten Ligen der Welt“, er-
klärte der Verteidiger. Er freue sich,
dass er nun für einen Traditionsver-
ein spielen dürfe. De facto hat der
VfB auf den Außen in der Defensive
Verbesserungsbedarf. Dort konnten
in der zu Ende gehenden Saison we-
der der zum FC Malaga wechselnde
Arthur Boka noch Gotoku Sakai oder
Konstantin Rausch überzeugen.

Offen ist jedoch, wer die Cann-
statter ab Sommer betreuen wird.
„Zeitnah“ wolle man laut Bobic ei-
nen Trainer präsentieren. Das Anfor-
derungsprofil sieht laut Präsident
Bernd Wahler so aus: „Der Trainer
muss zur Spielphilosophie passen
und zu den Werten des Vereins.“ Ers-
ter Ansprechpartner sei nach wie vor
der Niederländer Huub Stevens. Als
Kandidaten wurden zuletzt aber
auch der frühere VfB-Meistertrainer
Armin Veh (verlässt Frankfurt) und
vereinzelt Ex-Nationalspieler Stefan
Effenberg gehandelt. Bobic betonte
derweil, dass er selbst trotz aller An-
feindungen Sportvorstand bleiben
will. „Nach dieser Zeit ist man müde,
aber nicht amtsmüde“, sagte er. „Die
Kritik ist Ansporn für mich.“

Österreicher Klein
unterschreibt beim

VfB bis 2017

Die Schulteroperation von VfB-
Mittelfeldspieler Martin Harnik
(26) ist gut verlaufen. Der Öster-
reicher, der sich das Gelenk vor
über einer Woche in Hannover
ausgekugelt hatte und am Sams-
tag gegen Wolfsburg dennoch
aufgelaufen war, hatte den Eingriff
am Montagnachmittag in Heidel-
berg vornehmen lassen. Harnik
muss die Schulter nun sechs Wo-
chen komplett ruhigstellen.

Bald im VfB-
Dress: Salz-
burgs Ver-
teidiger Florian
Klein. FOTO: AFP


